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  Der Kopfpreis; oder Die rivalisierenden Liebhaber.
A Price on his Head; or The Rival lovers.
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  [image: ]n einer regnerischen Nacht im siebzehnten Jahrhundert zügelten zwei Reiter vor einem Gasthaus im Westen Englands ihre Pferde. Der eine trug die Rüstung und den Militärdress eines Gardisten von König James. Der andere war ein kräftiger, gerüsteter Mann mit einem langen, wallenden weißen Bart, der die Kleidung eines Zivilisten trug.


  Nun, Master Buxton, rief der Gardist mit leiser, zischender Stimme, glaubt Ihr, dass Euer Mann an diesem Ort ist?


  Das tue ich, Hauptmann Cardoon — ja, mehr noch, ich weiß es, antwortete der andere.


  Nun, geht voran, zeigt ihn mir, und der Verräter soll im Namen des Königs verhaftet werden.


  Ja, Herr, dann folgt mir.


  Der alte Mann mit dem Bart, der als Master Buxton angesprochen wurde, nahm den Weg in das Gasthaus. Als sie von draußen hereinkamen, bot sich ihnen ein geselliges Bild.


  An einem Tisch vor dem lodernden Feuer in der Gaststube saßen drei Personen, allesamt junge Leute, die gut gekleidet waren und eine unübersehbare Vornehmheit verrieten. Sie waren in ein freundschaftliches Würfelspiel vertieft.


  Als die beiden Männer das Gasthaus betraten, sprangen alle auf. Schnelle Blicke wurden ausgetauscht, und dann wurde einer von Ihnen, groß und gutaussehend, blass und griff nach dem Griff seines Schwertes.


  Es ist der Offizier des Königs, murmelte er. Jetzt werde ich mein Leben an diesem Ort lassen, bevor er mich mitnehmen kann.


  Seine Gefährten sahen ihn an und dann die beiden Neuankömmlinge.


  Master Buxton, der den Jungen wie ein Falke musterte, rief:


  Da ist Euer Mann, Captain Cardoon. Nehmt ihn fest!


  Der Offizier des Königs schritt vorwärts.


  Sir Ernest Paulden!, rief er mit scharfer, autoritärer Stimme, Sie sind des Hochverrats angeklagt. Im Namen von König James erkläre ich Sie zu meinem Gefangenen.


  Das Gesicht des jungen Sir Ernest errötete.


  Die Anklage ist falsch!, rief er. Ich bin unschuldig!


  Die Anklage ist erhoben worden, sagte Kapitän Cardoon mit strenger Stimme. Sie müssen vor dem König erscheinen und sich verantworten.


  Ich verstehe das ganze Spiel sehr gut, rief Sir Ernest bissig. Ich würde mich bereitwillig ergeben, wenn ich glauben würde, dass ich fair behandelt würde. Aber diese Anschuldigung sind von Fitz Hugh Percy erhoben, der der beste Freund des Königs ist. Percy hat in dieser Angelegenheit Motive der Rache und der Bosheit, und ich sollte nicht fair behandelt werden. Die Anklage ist falsch, obwohl ich sie nicht widerlegen kann. Deshalb könnt Ihr nur meinen Leichnam vor den König bringen, denn ich werde niemals lebend von diesem Ort weggebracht werden.


  Das Schwert des jungen Grafen sprang aus der Scheide und er stellte sich auf einen Kampf ein. Es kreuzte das schwert von Hauptmann Cardoon, der schrie:


  Ergebt euch im Namen des Königs! Master Buxton, ich rufe Euch zu Hilfe.


  Ja, Sir!, rief der alte Informant bereitwillig.


  Hier standen zwei gegen einen. Zweifellos wäre Sir Ernest unterlegen gewesen, aber seine edlen Gefährten waren treue Freunde.


  Bleibt zurück!, rief einer, Roger Waldron. Ich verbürge mich für den guten Glauben und die Loyalität von Ernest Paulden.


  Und ich auch, rief Reginald Stewart, der andere junge Adlige. Tretet zurück!


  Vor diesem Aufgebot schreckte Hauptmann Cardoon zurück, aber er rief wütend:


  Widerstand gegen einen Offizier des Königs ist Verrat. Ich habe die Namen von euch allen.


  Die jungen Edelmänner lachten höhnisch. Das irritierte Hauptmann Cardoon.


  Was soll das?, rief er. Ihr sollt alle hängen — und wisst, dass ein Preis auf seinen Kopf ausgesetzt ist. Eintausend Pfund für den Kopf des Verräters, tot oder lebendig.


  Wenn Sie meinen Kopf haben, Captain Cardoon, rief Ernest verächtlich, dann können Sie den Preis verlangen. Ihr werdet ihn nie bekommen.


  Er sprach ein paar hastige Worte zu den Anderen, die sich mit ihm angefreundet hatten. Dann wandte er sich der Tür zu. Hauptmann Cardoon wäre ihm gefolgt, aber eine Reihe von Schwertspitzen hielt ihn zurück.


  Im nächsten Augenblick befand sich Sir Ernest im Freien. Er bestieg eines der Pferde, die an der Tür standen, und ritt wie wild durch die Nacht davon. Er wusste, dass seine Freunde die Offiziere des Königs aufhalten würden, bis er in Sicherheit war. Während er weiter ritt, murmelte er:


  Die Würfel sind gefallen, es gibt keine Chance mehr für einen Kompromiss. Percy hat das Ohr des Königs, und wenn ich in den Tower gebracht werde, komme ich nicht mehr lebend heraus. Ich muss sofort zu Alice. Ihre Gefahr ist so groß wie meine. Aber ich weiß, dass sie mir treu ist, und wir werden sicher auch im Exil glücklich sein. Die Welt ist weit, und wir können unser Glück in dem neu entdeckten Amerika suchen. Das Glück wird noch zu uns kommen.


  Ernest hatte jedoch nicht bemerkt, dass seine jungen Freunde, während sie Captain Cardoon im Gasthaus festgehalten hatten, Master Baxton übersehen hatten. Dieser alte Halunke war hinausgeglitten und hatte das andere Pferd bestiegen, und hätte Ernest die Dunkelheit in seinem Rücken durchdrungen, hätte er mit Erstaunen festgestellt, dass er verfolgt wurde.


  Plötzlich bog Sir Ernest von der Hauptstraße ab und ritt zwischen Bäumen hindurch, die vor der Zugbrücke eines im alten Stil erbauten Schlosses lagen.


  Er betrat den Innenhof und sagte zu einem Bediensteten:


  Überbringe sofort eine Nachricht an Lady Alice. Zögert nicht.


  Ein Silberstück in der Hand des Mannes beschleunigte seine Schritte. Kurz darauf erschien er wieder.


  Lady Alice wartet in einer inneren Kammer, sagte er.


  Sir Ernest folgte seinem Beispiel. In einem reich ausgestatteten Vorzimmer des Hofes befand er sich in der Gegenwart einer jungen Frau, die reich gekleidet und von wundersamer Schönheit war.


  Ernest, du bist gekommen!, rief sie.


  Alice!


  Im nächsten Augenblick lag sie in seinen Armen, und diese Begegnung zwischen den beiden Liebenden war in der Tat glücklich, denn sie waren es. Aber das Gesicht des jungen Mädchens war suchend zu ihm aufgerichtet.


  Du hast schlechte Nachrichten erhalten, sagte sie.


  Ja, Alice, das habe ich, antwortete Ernest wahrheitsgetreu. Der Schlag hat voll getroffen.


  Dann hat Percy den König beeinflusst?


  Ja, und es gibt einen Preis auf meinen Kopf!


  Die Augen von Lady Alice blitzten auf und ihr Busen hob und senkte sich. Als sie antwortete, war ihr Verhalten von einer gewissen Großartigkeit geprägt:


  Fitz-Hugh Percy hat die Niedertracht seiner Natur gezeigt. Es ist eine erfundene Anklage, und wenn mein Onkel eine Audienz bei James hätte —


  Ah, aber bevor das geschehen könnte, wäre ich tot, erwiderte Ernest, Percy hat seine Pläne gut durchdacht. 


  Und alles nur, weil ich seine Heirat abgelehnt habe. Das ist seine Rache.


  Ernest, das darf nicht sein. Die Welt ist weit... 


  Alice, rief der junge Graf entzückt. Ich wusste, was kommen würde, und ich habe bereits Vorbereitungen getroffen, England zu verlassen. Wirst du mit mir gehen?


  Bis ans Ende der Welt — bis in den Tod!, antwortete sie mit Nachdruck.


  Dem Himmel sei Dank für eine solche Liebe, rief der junge Graf freudig. Oh, wir werden sehr glücklich sein.


  Aber deine Pläne?


  Ah, ich habe eine Karavelle, ein kleines holländisches Schiff, das in dem kleinen Hafen hier unten gechartert wurde. Mit ihr können wir sicher Holland erreichen. Von dort aus werden wir uns die Überfahrt nach Amerika sichern.


  Ich werde bereit sein, sagte Lady Alice tapfer. Gehe sofort zum Hafen. Ich werde morgen dorthin fahren. Ich muss nur noch meine Sachen packen und mich von meinem Onkel verabschieden.


  Keiner von ihnen hörte ein leises Kichern in ihrem Rücken oder sah einen weißbärtigen alten Mann, der sich für einen Moment auf das Balkongeländer hinter ihnen stützte und ihr Gespräch mitbekam. Ihre Erregung wäre eine andere gewesen, wenn sie ihren alten Feind, Master Buxton, erkannt hätten.


  Letzterer verschwand, als Ernest sich umdrehte, und verließ nach einer herzlichen Umarmung den Raum.


  Lady Alice von Southmont war eine Nichte des Grafen von Southmont und eine Waise. Sie wohnte mit ihrem Onkel in diesem Schloss und besaß selbst ein kleines Vermögen.


  Ein Jahr zuvor hatte sie Ernest Paulden kennengelernt und sich tief in ihn verliebt. Sie hatte die Liebe von Sir Fitz-Hugh Percy, einem von König James hochgeschätzten Hofliebling, zurückgewiesen. Das hatte den Höfling wütend gemacht, und er hatte eine Anklage wegen Hochverrats gegen Sir Ernest erfunden und ihm untergeschoben.


  Als Master Buxton nach seinem Lauschangriff aus dem Schloss schlich, murmelte er vor sich hin:


  Am Hafen, wie? Nun, wir werden den Plan durchführen lassen. Aber es wird einfach sein, Sir Fitz-Hugh und eine Wache an diesem Punkt zu bringen.


  Er kicherte teuflisch und eilte in die Nacht hinaus.


  Sir Ernest kam auf dem Hof und bestieg sein Pferd. Die Nacht hatte sich aufgeklärt, und der Mond leuchtete in voller Pracht.


  Der junge Graf machte sich sofort auf den Weg zu dem fernen Hafen, wo der holländische Kapitän mit seiner Karavelle auf ihn wartete. Es war ein langer Ritt im grauen Licht des Morgens, bis er in Sichtweite der kleinen Hafenstadt kam.


  Im Halbdunkel umrundete er einen weiten Sumpf. Etwas oberhalb davon, an einer Stelle, von der aus man das Meer überblicken konnte, lag das mächtige Anwesen von Woodbridge Castle. Um seine herrschaftlichen Türme und eleganten Ländereien hatte es der englische König beneidet, der es erst vor kurzem in seinen Besitz gebracht hatte.


  Als Ernest am Rande des Sumpfes entlang ritt und einen Blick auf die hohen Türme warf, die sich gegen den düsteren Himmel abzeichneten, wusste er, dass es hieß, James sei zu dieser Zeit ein Bewohner des Schlosses gewesen.


  Es schauderte ihn, als er daran dachte, dass sich nicht weit von ihm entfernt hinter den grauen Mauern der Mann befand, der den Preis auf seinen Kopf ausgesetzt hatte.


  An dieser Stelle musste Ernest sehr vorsichtig vorgehen, denn der Weg war schmal und tückisch. Plötzlich hörte er von jenseits des Sumpfes einen wilden, gequälten Schrei:


  Hilfe! Hilfe! Rettet mich! Ich versinke! Hilfe!


  Der Akzent war nicht zu verkennen. Ein Mitmensch war in Not. Für Ernest war das genug. Er stieg von seinem Pferd.


  Halt dich fest, Freund! Ich komme!, rief er laut und schlug einen schmalen und etwas gefährlichen Weg durch den Sumpf ein.
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A PRICE ON HIS HEAD. — 
Hilfe! Hilfe! Mit gezücktem Schwert, denn der junge Graf wusste nicht, ob er möglicherweise auf Räuber treffen würde, ging er weiter und sah plötzlich die ausgestreckten Arme eines Mannes, dessen Kopf und Schultern waren auf gleicher Höhe mit der Mooroberfläche.


  Hilfe! Hilfe!


  Mit gezücktem Schwert, denn der junge Graf wusste nicht, ob er auf Räuber treffen könnte, ging er weiter und sah plötzlich die ausgestreckten Arme eines Mannes, dessen Kopf und Schultern sich auf der Höhe des Sumpfes befanden:


  Die Wahrheit war offensichtlich. Der Fremde war vom Weg abgekommen und in den Morast gestürzt, und ohne Hilfe wäre er wohl in den Tod gesunken. Ernest eilte ihm zur Seite.


  Nur Mut!, rief er. Bleibt oben!


  Gott sei Dank!, rief der Unglückliche inbrünstig. Ihr seid noch rechtzeitig gekommen.


  Bald hatte Ernest den Fremden aus dem Morast befreit, und beide standen auf dem Weg. Doch ohne die rechtzeitige Hilfe wäre er wohl umgekommen.


  Ernest sah, dass es sich um eine hochgestellte und reich gekleidete Persönlichkeit handelte, erinnerte sich aber nicht daran, sein Gesicht zuvor gesehen zu haben. Er wollte sich gerade entfernen, als der andere ihm eine Hand auf den Arm legte.


  Bleiben Sie! Sie haben mir das Leben gerettet.


  Dafür ist keine Belohnung nötig, Sir, antwortete Ernest. Ich war froh, Ihnen dienen zu können.


  Ihr wollt also keine Belohnung annehmen?


  Nein.


  Aber Ihr Name? Gestatten Sie mir wenigstens das Vergnügen, zu erfahren, wer mein Beschützer ist?


  Ernest zögerte, aber der andere schien so hartnäckig, dass er antwortete:


  Ich habe keine Zeit zu verlieren. Ich bin im Begriff, das Land zu verlassen, Sir. Mein Name ist Sir Ernest Paulden.


  Daraufhin verließ Ernest den Fremden kurzerhand und sehr unzeremoniell. Er stieg wieder auf sein Pferd und ritt hinunter in den Hafen. Er traf sich mit dem holländischen Kapitän, und es wurden Vorkehrungen getroffen, um in dieser Nacht heimlich den Anker zu lichten und in See zu stechen.


  Ernest wagte es, sich in der Stadt nicht allzu auffällig zu zeigen, warf sich in voller Länge in den Sand des Ufers und gab sich seinen Gedanken hin.


  Er wusste, dass Lady Alice irgendwann an diesem Tag eintreffen würde und sofort an Bord der Hilda, so hieß das kleine holländische Schiff, gehen würde.


  So vergingen einige Stunden in Träumereien, als ein plötzliches Geräusch in Richtung der Stadt den jungen Grafen aufschrecken ließ. Sein Schwert sprang aus der Scheide, und er stand da mit zerzaustem Haar, das im Wind wehte, und betrachtete ängstlich ein aufregendes Schauspiel.


  Nur einen Augenblick zögerte er, dann sprang er im Laufschritt vorwärts.


  Am Kai sah er eine Kutsche, in der eine Dame saß. Es war Lady Alice! Um die Kutsche herum war ein Trupp bewaffneter Männer, die sich mit den Bediensteten von Southmont zankten und stritten.


  Verräter! rief Ernest mit kribbelnden Adern aus, als er die Gestalt von Fitz Hugh Percy zwischen den anderen sah.


  Im nächsten Moment war er bei der Kutschentreppe und stand Fritz Hugh Percy gegenüber.


  Schurke! Falschspieler! schrie der junge Graf wütend. Ich fordere dich auf, den Degen mit mir zu kreuzen.


  Ergreift ihn! Es ist ein Preis auf seinen Kopf ausgesetzt, rief Fritz Hugh wütend.


  Das alles war das heimtückische Werk von Meister Buxton. Doch bevor die Soldaten Sir Ernest umringen konnten, ertönte eine laute Stimme, und ein Mann von edlem Aussehen schritt vor. Die Menge teilte sich vor ihm, jede Waffe wanderte in ihre Scheide, jede Mütze wurde abgenommen. Alle erkannten und verneigten sich demütig vor König James. Sir Ernest aber starrte den Monarchen fassungslos an.


  Das ist der Mann, den ich aus dem Sumpf gezogen habe, rief er aufgeregt. Himmel! Kann es sein —


  Der König hob die Hand und warf einen scharfen Blick auf Fitz Hugh Percy. In diesem Augenblick las er die ganze Wahrheit.


  Bist du der junge Graf Ernest Paulden, der des Verrats angeklagt ist?, fragte er und wandte sich an Ernest. Wenn ja, dann bist ein tapfere Junge, der mich heute Morgen aus dem Sumpf gezogen hat, als ich unvorsichtig genug war, allein aus dem Schloss zu gehen.


  Majestät, er ist der Verräter, begann Fitz Hugh.


  Schweig!, donnerte der Monarch. Ich glaube, ich kann jetzt das ganze Spiel sehen. Du, Fitz Hugh, bist übereifrig in deinem Liebeswerben und willst deinen Rivalen vernichten. Schlimm, Schlimm! Ihr habt die ganze Geschichte von Eurer verräterischen Diener. Doch dieser Jüngling ist tapfer und gut, und ich schwöre, ein treuer Untertan. Ich verdanke ihm mein Leben, und wenn er je schuldig war, so vergebe ich ihm ohne Wenn und Aber. Damit ist hier Schluß. Macht Platz.


  Einen Monat später stellte der junge Graf seine schöne Braut am Hof vor. Man empfing sie mit Wohlwollen. Es stellte sich heraus, dass es Fitz Hugh Percy danach nicht mehr gut ging und er die Gunst des Königs verlor. Sir Ernest wurde beliebt und hat es nie bereut, dass er Englands Herrscher an jenem ereignisreichen Morgen aus dem Sumpf gezogen hat, als das Glück gegen ihn zu sein schien und er mit einem Preis auf dem Kopf aus Heimat und Land fliehen wollte.


   


  -Ende-
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